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					Freunde sind die Familie, die man sich selbst aussucht

				

					Prolog

				»Wo bist du?«
Seine Stimme hallte durch den dunklen Raum. Sie fuhr erschrocken zusammen und setzte sich im Sessel auf, offenbar war sie für eine Weile weggedöst.
Die Stimme klang ungewöhnlich scharf, und sie stand rasch auf, um zu ihm zu gehen. Sie verspürte einen Hauch von Gereiztheit, doch sie schob das Gefühl beiseite. Das Herz schlug ihr bis zum Hals, und ihr Körper fühlte sich steif und zerschlagen an.
»Ich bin hier«, antwortete sie leise in einem, wie sie hoffte, beruhigenden Ton. Doch sie fühlte sich keineswegs ruhig. Sie war todmüde, ausgelaugt – und hatte eine Sterbensangst.
Sie streckte die Hand nach der Lampe auf dem Nachttisch aus und knipste sie an. Im sanften Schein des Lichts betrachtete sie besorgt sein Gesicht. Es war schmerzverzerrt, aber da war noch mehr. Panik.
»Nein! Schau mich nicht an.«
Er kniff die Augen zusammen und wandte den Kopf ab. Vielleicht wollte er sie ebenfalls nicht anschauen, schaffte es einfach nicht, seinem eigenen Schmerz in ihrem Blick zu begegnen.
Sie suchte nach seinen Händen. Obwohl sie zitterten, erwiderte er ihren Griff und hielt sie fest. Dann drehte er den Kopf langsam zurück und schaute ihr tief in die Augen. Es war ein langanhaltender Blick, klar und ernst.
 
Danach herrschte eine geradezu unheimliche Stille. Es fühlte sich an, als wäre die Zeit stehengeblieben. Sie starrte hinunter auf ihre eigenen Hände und meinte, am Knöchel ihres Zeigefingers einen kleinen Blutfleck auszumachen. Sie schabte ihn mit dem Daumennagel weg.
Nie mehr werde ich an diese Nacht zurückdenken, sagte sie im Stillen zu sich selbst und presste die Kiefer aufeinander, um den Schrei zu unterdrücken, der aus ihrer Kehle zu dringen drohte. Sie musste sich zusammenreißen. Jetzt war es vorbei.
Sie wusste nicht, dass es gerade erst begonnen hatte.

					1

				Anna steckte das Taschenbuch, den Notizblock und ihr Handy in die Stofftasche, aber ihren Lieblingsstift konnte sie nicht finden. Sie wollte gerade Astrid rufen, um zu fragen, ob sie ihn irgendwo gesehen hätte, doch dann fiel ihr wieder ein, dass ihre Tochter bereits drüben bei Helena auf der anderen Straßenseite war.
Suchend schaute Anna sich in der behaglichen kleinen Küche um, durchwühlte ihre Arbeitstasche und scannte das Kiefernholzregal, in dem sie Astrids Schul- und Spielsachen verwahrten. Doch auch dort konnte sie den hübschen rosafarbenen Parker-Stift nicht entdecken, mit dem es sich so angenehm schreiben ließ, und der etwas zu teuer gewesen war. Der Kugelschreiber, den sie dreizehn Jahre zuvor von Jacob geschenkt bekommen hatte.
Anna war gereizt, und in ihren Frust mischte sich noch etwas anderes, weitaus Schmerzhafteres, das nichts mit dem verlorengegangenen Stift zu tun hatte. Sie liebte das Schreibutensil zwar, doch weitaus mehr liebte sie die vorausschauende Art ihres Mannes, der gewusst hatte, was ihr gefallen würde, und es für sie ausgesucht hatte. Er hatte den Stift kurz nach ihrem Kennenlernen gekauft, kein extravagantes Geschenk, aber etwas weitaus Besseres als das: eine aufmerksame Geste. Genauso war Jacob gewesen. Umsichtig und herzensgut, ein Mensch, der stets mehr an andere dachte als an sich selbst.
Die alte Trauer machte sich wieder bemerkbar, sie lauerte fortwährend unter der Oberfläche. Oft waren es alltägliche Dinge oder Beschäftigungen, die Anna an Jacob denken ließen und dafür sorgten, dass ohne jegliche Vorwarnung sämtliche Erinnerungen auf sie einstürmten. Selbst die schönen aus der Zeit ihres Kennenlernens, an die erste gemeinsame Wohnung, die Hochzeit und ihre Schwangerschaft taten dann weh. Zu ihrer Sehnsucht gesellte sich ein Gefühl der Machtlosigkeit, und mitunter übermannte sie reine Hoffnungslosigkeit verbunden mit der Unfähigkeit, all das Schöne im Leben zu sehen, das sie trotz allem hatte. Ihre Tochter, ihr gemütliches Haus, ihre wunderbaren Freundinnen. Verständnisvolle Eltern und einen guten Job. Ihre eigene Gesundheit. All das wurde manchmal von einer dunklen Verzweiflung darüber überschattet, wie sinnlos ihr das Ganze erschien, wie viel ihr vorenthalten wurde und vor allem, wie viele Jahre Jacob selbst nun nicht mehr erleben konnte.
Die Tränen brannten in Annas Augen. Sie zog die Chaosschublade heraus, wie Astrid sie nannte, und durchwühlte ihren Inhalt. Dort lagen alte Quittungen, Knöpfe und Tesafilmrollen, ein Gummiflicken für das kleine aufblasbare Planschbecken und mehrere bunte Tattoostifte, die ihre Tochter irgendwann auf einem Kindergeburtstag geschenkt bekommen hatte. Doch der Kugelschreiber, den Anna suchte, ließ sich auch dort nicht finden. Ihr Puls stieg, und sie rief sich zur Vernunft. Es war doch nur ein Stift, nur ein Gegenstand. Dennoch symbolisierte er für sie etwas Wichtiges. Wie konnte sie nur so nachlässig gewesen sein?
Anna beugte sich hinunter und schaute unter den Tisch, aber dort lag nur eine vom Frühstück heruntergefallene Brotkante. Als sie sich danach streckte, um sie aufzuheben, schnürte es ihr den Brustkorb zusammen, und in ihrem Kopf begann es zu rauschen. Das hier war nicht gut, Anna erkannte die Signale. Obwohl sie bereits spät dran war, zwang sie sich auf einen Küchenstuhl und stellte beide Füße fest auf den Boden. Sie versuchte, alle Gedanken beiseitezuschieben, die Perspektive zu wechseln und das große Ganze zu sehen, während sie ihre Atemübungen absolvierte. Dabei richtete sie den Blick nach draußen in ihren geliebten Garten. Schmetterlinge und Hummeln schwirrten zwischen den Sommerblumen umher, während ein leiser Wind durchs Laub des Pflaumenbaums strich. Jacob hätte dieses kleine Haus auf der Anhöhe oberhalb von Skövde ebenfalls gefallen, das wusste sie. Er hätte es gut gefunden, dass Astrid und sie nun hier wohnten, umgeben von Freunden und nahe bei ihrer Familie. Allmählich beruhigte sich ihr Puls wieder, und die unangenehme Empfindung ihres aus dem Takt geratenen Herzens klang langsam ab.
Es war schon lange her, dass sie eine ausgewachsene Panikattacke gehabt hatte, und dafür war sie dankbar. Mittlerweile hatte Anna gelernt, die Anzeichen rechtzeitig zu deuten und auf die Signale ihres Körpers zu hören. Wegen eines verschwundenen Stifts in Stress zu geraten, war eigentlich lächerlich, wenn nicht sogar pathetisch, insbesondere wenn sie an all die Schwierigkeiten dachte, die sie in den vergangenen neun Jahren bereits gemeistert hatte. Doch wenn sie unter Druck geriet oder müde war, konnten mitunter die belanglosesten Dinge überdimensionale Proportionen annehmen. Sie rief sich dies in Erinnerung und stand vom Küchentisch auf. Entweder würde der rosa Parker-Stift wieder auftauchen, oder sie müsste sich schlicht und einfach einen neuen kaufen und so tun, als sei es derselbe, den sie fünf viel zu kurze Jahre vor dem Tod ihres Ehemannes von ihm geschenkt bekommen hatte.
Sie warf einen Blick auf Astrids Stuhl. Es war richtig gewesen, hierherzuziehen, in dieses eher bescheidene, aber gemütliche kleine Haus im Wohnviertel Rönnbacken. Auf der anderen Straßenseite waren die Häuser weitaus luxuriöser, doch das machte ihr nichts aus. Neid auf materielle Dinge hatte sie noch nie empfunden.
Aus ihrer Stofftasche drang ein Brummen, eine Nachricht. Sie nahm das Handy heraus, und in ihrer Brust begann es zu flattern, als sie seinen Namen erblickte. Daniel. Wenn noch vor einem halben Jahr jemand gefragt hätte, ob sie interessiert gewesen wäre, jemanden Neues zu treffen, hätte sie garantiert geantwortet: Nie im Leben. Das kann ich mir nicht einmal vorstellen. Doch mittlerweile war das anders.
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					Hoffe, du hast einen schönen Abend mit deinen Queens. Denke an dich.

				
Beim Lesen von Daniels Worten umspielte ein Lächeln ihre Lippen. Das alles war noch ganz frisch, und sie hatten noch nicht viel Zeit miteinander verbracht. Dennoch musste sie oft an ihn denken, und dann prickelte es in ihrem ganzen Körper vor Aufregung. Eigentlich hatten sie bisher nur miteinander geredet, wenn auch auf eine intime und flirtende Weise. Doch er schien ernsthaftes Interesse an ihr zu haben und hatte sich sogar gemerkt, dass sich Anna und ihre Freundinnen in ihrer Chatgruppe scherzhaft die Queens of Rönnbacken nannten.
Nein, es war kein Wunder, dass sie nervöser und müder war als sonst. Was jedoch ausnahmsweise nicht auf Stress und Belastung beruhte, sondern vielmehr mit aufregenden und schönen Dingen zu tun hatte.
Sie schlüpfte in ihre schwarzen Birkenstock-Pantoletten und ließ ihr Handy wieder in die Tasche gleiten. Am liebsten hätte sie sofort geantwortet, aber irgendwie war es auch reizvoll, es etwas hinauszuzögern. Ihre Wangen brannten, als sie an Daniel dachte, und sie fühlte sich unsicher und etwas zittrig. Wollte sie wirklich, dass der Flirt mit diesem netten stoppelhaarigen Polizisten, der sich oftmals zur selben Zeit wie sie unten in der Imbissbude etwas zu essen kaufte, irgendwohin führte? Anna holte tief Luft, schnappte sich die Weinflasche von der Kommode im Flur und öffnete die Haustür. Vermutlich war sie noch nicht bereit für etwas Ernstes, und vielleicht würde sie das auch nie sein. Aber bislang hatte jede Begegnung mit diesem neuen Bekannten ein ungewohntes verführerisches Kribbeln in ihr ausgelöst.
Doch jetzt wurde es höchste Zeit für den Literaturkreis. Sie musste unter Leute kommen und ihre Grübeleien beenden. Sie verließ ihr Haus und überquerte die Straße. Die späte Nachmittagssonne tauchte das Wohnviertel in ein goldenes Licht. Ein Rasensprenger berieselte eine perfekt getrimmte Grünfläche, und aus einem nahen Garten duftete es nach gegrilltem Fleisch. Das ältere Ehepaar aus dem Nachbarhaus trabte im Partnerlook flotten Schrittes an ihr vorbei.
»Hej, welch ein schöner Abend«, grüßte Anna und lächelte ihre Nachbarn an.
»Oha, schon wieder Party?«, fragte der Mann und verzog den Mund, während er auf die Weinflasche in Annas Hand starrte.
Normalerweise wäre Anna wohl verstummt oder hätte irgendetwas Unterwürfiges geantwortet, während sie innerlich vor Wut gekocht hätte. Doch »Lars-Inger«, wie die Eheleute hinter ihrem Rücken von allen genannt wurden, konnten Anna im Augenblick nicht die Laune verderben. Deswegen winkte sie ihnen übertrieben fröhlich zu.
»Ja genau, ist doch herrlich, sich hin und wieder den Alltag ein wenig zu versüßen.«
Sie meinte sogar, im Blick der Frau eine gewisse Sehnsucht auszumachen, bevor das grauhaarige Ehepaar um die Kurve bog und in Richtung der beleuchteten Joggingstrecke im Wald verschwand.
Helena öffnete ihre Haustür weit und breitete die Arme aus.
»Oh, Roséwein! Aber du hättest doch nichts mitbringen müssen«, sagte sie und schloss Anna in die Arme.
»Machst du Witze? Du hast schließlich den ganzen Tag Babysitter gespielt«, entgegnete Anna.
»Und wie war’s draußen bei der Arbeit, alles in Ordnung?«, fragte Helena.
Sie und ihr Ehemann Tom besaßen einige Kilometer entfernt auf der anderen Seite des Berges ein Hotel: das wunderschöne Rosenlund. Anna hatte das Glück, in dem prachtvollen Herrenhaus aus dem neunzehnten Jahrhundert für die sozialen Medien und das Marketing zuständig zu sein, und in Helena hatte sie nicht nur eine phantastische Arbeitgeberin, sondern auch eine enge Freundin gefunden.
Helena trug ein flatterndes Sommerkleid in blau und grün, das ihre Sommersprossen und roten Haare hervorhob. An ihren Handgelenken klimperten jede Menge goldene Armreifen, die mit ihrem lebhaften Blick um die Wette strahlten. Sie war eine taffe und coole Geschäftsfrau, die jederzeit ihre innere Filmdiva zum Leben erwecken konnte, auch wenn sie sich nur auf einem Berghang in Westschweden mit Blick auf die Stadt Skövde befanden und nicht in den Hollywood Hills.
»Alles ist gut gelaufen. Die Fotografin war supernett und echt professionell«, antwortete Anna. »Einfühlsam und kreativ, die Außenaufnahmen sind phantastisch geworden. Ich finde, wir sollten sie öfter beauftragen.«
Anna betrat Helenas makelloses Haus. Die große Küche im hinteren Teil ging in ein Wohnzimmer im luxuriösen Bohemestil über, das von einem Kronleuchter in Edelsteinfarbtönen und einem ausladenden smaragdgrünen Sofa dominiert wurde.
»Wie gut, dann kann sie ja vielleicht auch die neuen Zimmer für die Website fotografieren. Die Mädels und Rex haben übrigens gerade gebadet«, erklärte Helena. »Sie ziehen sich jetzt in Nellys Zimmer um, und ihr Abendessen steht schon im Ofen. Alles ist prima gelaufen, die beiden sind so wahnsinnig lieb zu dem Kleinen.«
Sie stellte die Weinflasche auf ihre Kücheninsel aus schwarzem Marmor mit goldener Aderung.
Woanders hätte es wahrscheinlich protzig gewirkt, doch dank Helenas Gespür für Design mutete alles eher cool und ziemlich stilsicher an. Anna horchte in der Villa nach oben und hörte fröhliches Kindergeplapper. Als sie die helle Stimme ihrer Tochter wiedererkannte, wurde ihr warm ums Herz. Ihr Blick fiel auf die luxuriöse geschliffene Steinoberfläche. Eine halbgegessene klebrige Banane, massenweise Kekskrümel und mehrere von einem Kaffeebecher stammende feuchte Ringe. Es juckte Anna in den Fingern, sie abzuwischen und die Fläche blank zu polieren, aber natürlich ließ sie es bleiben. Innerlich musste sie darüber lachen, wie unterschiedlich Helena und sie doch waren.
»Ich hätte mich nie getraut, Astrid bei irgendwem anders zu lassen als bei dir, nicht mit dem Pool«, sagte Anna.
»Klar. Meine Ausbildung zur Rettungsschwimmerin in Australien ist nach wie vor gültig«, meinte Helena und lächelte bei der Erinnerung. »Das waren noch Zeiten, tagsüber Bondi Beach und abends Drinks servieren.«
»Das hätte ich nie geschafft«, gestand Anna. »Da unten musst du ja in Sonnencreme gebadet haben.«
»Ja, stimmt.« Helena betrachtete ihre blassen sommersprossigen Arme. »Aber es war supercool, eine Zeitlang jedenfalls. Trotzdem, hier in Schweden gefällt es mir besser.«
Helena öffnete den Roséwein und schenkte ihnen ein. Anna nahm ein beschlagenes Glas mit klirrenden Eiswürfeln darin entgegen.
»Aber eines begreife ich nicht ganz«, hakte Anna nach und nippte an ihrem Wein. »Andere Wirtschaftsbonzen nehmen sich einen Tag Urlaub, um … keine Ahnung, ins Spa zu fahren? Golf zu spielen? Aber du nimmst dir frei, um für die Kinder aus der Nachbarschaft die Freizeitpädagogin zu spielen?«
Helena zuckte die Achseln.
»Ich liebe das eben auch«, entgegnete sie. »Manchmal überkommt es mich, und dann hätte ich am liebsten das ganze Haus voller Kinder. Es sind schließlich Sommerferien, und wir haben einen Pool hier. Außerdem ist es zu Hause für sie viel gemütlicher als im Hort. Und Kim hat doch diese Deadline für den Entwurf eines neuen Computerspiels …«
»… wie üblich«, ergänzte Anna.
Kim war die junge alleinstehende Mutter aus Annas Nachbarhaus und galt außerdem als Wunderkind der Computerspieleindustrie. Ihr wonniger Vierjähriger namens Rex war so etwas wie ein Bonusbruder für ihre Tochter Astrid und deren beste Freundin Nelly, Helenas Jüngste. Die beiden Achtjährigen liebten es, sich den Kleinen »auszuleihen«, und mittlerweile wusste er alles über Narnia, Fidget Toys und das süße Spiel Animal Crossing: New Horizons.
»Aber bevor die anderen kommen …«, begann Helena und holte mehrere glasierte Schälchen aus dem Schrank, die sie auf die Kücheninsel stellte. »Hast du noch mehr über deinen neuen Lover in Erfahrung gebracht? Und hast du ihm ausgerichtet, dass er zum Sommerfest am nächsten Wochenende herzlich willkommen ist? Ich muss ihn unbedingt in Augenschein nehmen.«
»Jetzt mach mal halblang«, zischte Anna. »Astrid weiß noch nichts von ihm … Und er ist ganz und gar nicht mein Lover. Jedenfalls noch nicht. Ich habe ihm eine Nachricht geschrieben, dass er willkommen ist, und er hat zugesagt. Aber mich macht das Ganze ziemlich nervös.«
»Was für ein Lover?«, ertönte eine piepsige Stimme von der Tür.
»Ach nichts!«, wiegelte Anna rasch ab. »Hej, mein Liebling, alles in Ordnung?«
»Alles super«, antwortete Astrid und strahlte übers ganze Gesicht. »Wir haben gebadet und gemalt und Pizza vorbereitet und danach noch mal gebadet …«
»Kommt, Kinder, eure Pizza ist fertig. Und zum Nachtisch gibt es Eis mit Baiser und Schokoladensoße«, erklärte Helena und zog ein großes Blech aus dem Backofen.
Nelly kam mit dem kleinen Rex an der Hand die Treppe aus dem Obergeschoss herunter, und die Kinder setzten sich an den großen Küchentisch.
»Dann steht jetzt ja wohl eine Probefahrt an, wie mit einem neuen Auto. Macht doch einfach eine kleine … Spritztour.«
Auf dem Weg zwischen Kühlschrank und Esstisch zwinkerte Helena Anna mit einer Milchpackung in den Händen zu.
»Jetzt hör aber auf!«
»Wollt ihr ein neues Auto kaufen?«, fragte Nelly.
»Nein, das wollen wir nicht. Deine Mutter zieht mich nur auf«, erklärte Anna.
Es klopfte an der Haustür, und sie ging, um zu öffnen. Draußen stand eine weitere Nachbarin und liebe Freundin. Nadja Khory.
»Sorry, dass ich zu spät bin. Ich habe nur gerade so viel um die Ohren wegen der Klimakonferenz.«
Anna bekam eine kurze, aber herzliche Umarmung.
»Wie du es überhaupt schaffst, dabei zu sein, ist mir ein Rätsel. Wir fühlen uns wirklich geehrt«, sagte sie.
»Ach, Blödsinn«, entgegnete die vielleicht prominenteste Frau der ganzen Stadt. »Ich habe schon seit unserem letzten Treffen Sehnsucht nach euch. Aber mein Gott, wie gut es hier riecht. Ist das etwa Pizza?«
»Ja, die haben die Kinder selbst belegt, natürlich unter Helenas Aufsicht. Wenn du dich beeilst, kriegst du vielleicht noch ein Stück ab.«
»Danke, aber ich habe schon gegessen. Ich werde zu Hause dermaßen verwöhnt mit den ausgefallensten Lunchboxen, sowohl von Papa als auch von Sebbe.«
Nadjas neunzehnjähriger Sohn absolvierte in Helenas Hotelküche eine Kochlehre, und ihr Vater betrieb Georges Grill, eine gemütliche Imbissbude mit libanesischem Touch, die nur einen kurzen Spaziergang von den Häusern in Rönnbacken entfernt lag.
Nadja legte den Kopf schräg und schaute Anna forschend an. Sie sah aus, als käme sie direkt von einer Vorlesung an der Uni oder einem Kongress, kühl und korrekt gekleidet in grauem Kostüm und mit perfektem dezentem Make-up. Doch zugleich umgab die Wissenschaftlerin eine mädchenhafte Aura, die sie bedeutend jünger aussehen ließ als ihre vierzig Jahre. Man würde nicht glauben, dass sie ständigen Bedrohungen ausgesetzt war, sowohl von rechtsextremen Klimaleugnern als auch ihrem kriminellen Exmann, der allerdings zum Glück die meiste Zeit im Gefängnis saß.
»Anna, irgendwas an dir ist doch anders, stimmt’s? Du strahlst ja geradezu! Was hat er getan, dieser geheimnisvolle Polizist, den du immer unten beim Grill triffst? Habt ihr …?«
»Pst, die Kinder können uns hören! Natürlich nicht.« Anna spürte, wie sie bis zum Hals hinunter errötete. »Haben dein Bruder und dein Vater uns etwa nachspioniert?«
»Nein!«, beruhigte Nadja sie. »Dafür sind sie viel zu feinfühlig, und außerdem haben sie Angst um ihre Stammkunden. Aber es könnte sein, dass Molly und Sebbe ein … gewisses Knistern in der Luft um den Imbiss herum bemerkt haben.«
»Das sind aber auch zwei Klatschtanten«, sagte Anna kopfschüttelnd. »Warte nur, wenn ich die erwische.«
Helenas achtzehnjährige Tochter Molly jobbte in den großen Ferien regelmäßig in Rosenlund und war seit über einem Jahr mit Nadjas Sohn Sebastian zusammen.
Nadja hatte kaum die Küche betreten, als es erneut an der Haustür klopfte. Nur Sekunden später stand Kim im Flur. Ihre kurzen Haare waren verwuschelt, und die runde Brille auf ihrer Stupsnase war leicht heruntergerutscht.
»Hej! Ist hier zufällig irgendwo mein kleiner süßer Junge?«, rief sie.
Im selben Augenblick kam Rex fröhlich rufend angelaufen. »Mama-Mama-Mama!«
Sie hob ihren Sohn hoch und wirbelte ihn herum. Anna und Nadja wechselten warmherzige Blicke. Es war schön, Kim so entspannt und glücklich zu sehen, wenn auch nur für einen kurzen Augenblick. Seit ihre Ex Emilia sie im letzten Jahr verlassen hatte und aus dem Haus in Rönnbacken ausgezogen war, gab es nicht viele solche Augenblicke. Die jüngste der Freundinnen versuchte zwar, ihren Liebeskummer mit allen Mitteln zu verbergen, doch für Anna, Nadja und Helena war klar, dass Kim zusätzliche Unterstützung und Zuwendung benötigte. Sie war erst einunddreißig, und Anna erinnerte sich mit Grausen daran, wie hart es gewesen war, als Alleinerziehende für ein Kleinkind verantwortlich zu sein. Im Unterschied zu Anna, deren Eltern nur wenige Kilometer entfernt lebten, erfuhr Kim keinerlei Hilfe von ihren Eltern. Der Zusammenhalt in ihrer Familie schien nie besonders stark gewesen zu sein, und mittlerweile lebten Kims Eltern als Golf spielende Rentner an der spanischen Costa del Sol.
»Ich habe ganz allein Pizza gemacht, komm und guck mal«, rief Rex und zog seine Mutter mit sich in Helenas geräumige Küche.
Anna schaute Kim lächelnd hinterher und wandte sich dann Nadja zu.
»Möchtest du Wein?«
»Ja, gerne ein Glas Rosé, wenn noch welcher da ist. Aber danach trinke ich nur noch Holunderblütensaft.« Nadja setzte sich auf einen Barhocker an der Kücheninsel. »Morgen will ich fit sein, da kommt eine Delegation aus dem Parlament, und ich muss einen Vortrag über Innovationen für nachhaltiges Unternehmertum halten. Aber egal, erzähl jetzt von deinem Polizisten. Kommt er zu Helenas Sommerfest?«
»Er ist nicht mein Polizist. Aber ich hoffe darauf, und zugleich habe ich ziemliche Angst davor«, sagte Anna gedämpft, damit die Kinder am Esstisch es nicht mitbekamen. Sie errötete erneut. »Ich glaube, ich habe vergessen, wie man das macht.«

					2

				»Wow, schaut mal, welcher Superpromi Nadja auf Instagram folgt.«
Anna stand in Helenas Küche und bereitete gerade einen Snack zu, doch Kims Tonfall ließ sie innehalten. Neugierig reckte sie den Hals, um zu sehen, worüber die anderen redeten. Kim hielt Helena, die mit dem Rücken zum Pool gewandt saß, ihr Handy hin. Anna konnte erahnen, dass auf dem Display Nadjas Instagram-Account zu sehen war.
»Großer Gott, ist das wahr? Lass mal sehen.«
Helena stellte ihr Weinglas ab und streckte sich nach dem Handy.
»Alle Achtung! Das ist ja der helle Wahnsinn, wen du so alles triffst. Und jetzt folgt sie dir auf Instagram!«
Nadja ordnete eine Strähne ihres langen dunklen Haares und zuckte die Achseln. Doch ihr dezentes Lächeln verriet, dass sie äußerst zufrieden damit war, eine berühmte neue Followerin zu haben. Nicht wegen des Glamours, sondern weil es Nadja als renommierte Wissenschaftlerin bestätigte.
»Wer ist denn die neue Followerin?«
Anna trat mit einem Tablett voller herzhafter Häppchen auf die Terrasse.
»Greta Thunberg!«, rief Helena. Ihre grünen Augen leuchteten vor Aufregung. »Oh, wie schön du das arrangiert hast, Anna. Du bist wirklich die Beste im Garnieren.«
»Ach, das macht doch Spaß«, entgegnete Anna und setzte sich zu ihren Freundinnen an den Tisch auf Helenas lauschiger Terrasse, um mit ihnen anzustoßen.
Sie saßen umgeben von Kletterrosen, die sich bis hinauf zum Dach der Pergola rankten. Die Wärme des Sommertages war einer angenehm lauen Abendstimmung gewichen, und vor ihnen fiel der bewaldete Berg Billingen sanft ab in Richtung Skövde.
Helenas einladender Pool war nach dem wilden Treiben tagsüber spiegelblank, während die aufblasbaren Wasserspielzeuge, Handtücher und Häufchen nasser Badebekleidung noch immer am Beckenrand verteilt lagen. Es gab ganz offensichtlich wichtigere Dinge, als sie zu sortieren und zum Trocknen aufzuhängen. Wie zum Beispiel Nadjas neue prominente Followerin in den sozialen Medien. Anna widerstand dem Impuls, aufzustehen und den kleinen zusammengeknäuelten Badeanzug ihrer Tochter auszuwringen. Irgendwann würde sich schon jemand der Schwimmsachen annehmen, doch ihr fiel es schwer, sich beim Anblick unerledigter Dinge zu entspannen. Aus dem Inneren der schönsten Villa in ganz Rönnbacken drangen Geräuschfetzen eines Zeichentrickfilms, begleitet von hellem Kinderlachen. Anna holte tief Luft. Entspann dich, sagte sie zu sich selbst.
»Das ist ja der Hammer, Nadja. Wer soll dir denn als Nächstes folgen? Michelle Obama? Das Königshaus?« Helena grinste breit.
»Wie cool ist das denn!«, rief Kim und betrachtete ein Foto ihrer Freundin, das sie gemeinsam mit der jungen Umweltaktivistin zeigte. »Und wie war sie so, Greta?«
»Sie wirkt absolut integer. Aber wir konnten uns leider nicht ausführlicher unterhalten.«
»Hast du nicht noch mehr Fotos von ihr?«, fragte Helena und streckte sich nach Nadjas Handy.
Nadja zog ihr Mobiltelefon erst zurück, doch als Helena theatralisch seufzte, entsperrte sie es zögerlich und reichte es ihrer Freundin, die sich daraufhin durch ihre Bilder scrollte.
Anna räusperte sich und streckte den Rücken. Anschließend klopfte sie auf das dicke Taschenbuch neben ihrem Weinglas. Es war voller Post-it-Zettel, und neben dem Roman lag fein säuberlich ausgerichtet ihr Notizblock.
»Sorry«, begann sie, »aber sollen wir nicht vielleicht anfangen, über das Buch zu reden? Jetzt, da die Kinder gerade ihren Film gucken …«
»Mensch, Nadja! Wer ist denn dieser gut aussehende Typ hier?«, unterbrach Helena sie lautstark. »Irgendein Filmstar oder ein Model?«
Anna verdrehte die Augen.
»Gut, ignoriert mich nur«, brummte sie. »Vielleicht sollten wir diesen sogenannten Literaturkreis umbenennen in Weinkreis. Anscheinend bin ich hier ja wohl die Einzige, die die Bücher liest, oder?«
»Entschuldige vielmals, Fräulein Übereifrig«, sagte Kim und griff sich eine Handvoll Käsecracker. »Ich habe es gelesen. Na ja, zumindest versucht. Ich habe das E-Book überflogen, aber die Story war so sterbenslangweilig, dass ich ständig eingeschlafen bin.«
»Ich habe es auch gelesen, oder besser gesagt, mir angehört«, erklärte Nadja. »Auf dem Rückweg von der Klimakonferenz in Deutschland, im Zug. Es ist … zugegebenermaßen ganz schön langatmig. Dieser Schriftsteller liebt es offenbar, sich über Gott und die Welt auszulassen.«
Sie nippte an ihrem eiskalten Holunderblütensaft.
»Löblich, dass du den Zug genommen hast, Nadja! Das gefällt Greta bestimmt«, sagte Helena und warf ihre roten Locken zurück. »Aber jetzt sag schon, dieser Typ hier, wer ist das? Dieser blonde Schönling zwischen all den Anzugträgern und Weißkitteln auf deinen Fotos.«
»Helena!«, brauste Anna augenzwinkernd auf. »Sitzt du etwa da und scrollst durch Nadjas private Fotos? Ist das nicht ein bisschen unverfroren?«
Doch sie konnte ihrer besten Freundin nicht ernsthaft böse sein.
»Ach, hör auf. Nadja hat doch vor uns nichts zu verbergen, stimmt’s?«, lachte Helena.
»Jetzt bin ich aber neugierig geworden. Dann zeig mir mal diesen phantastischen Kerl«, seufzte Anna, doch beim Anblick des Mannes auf Nadjas Handy riss sie die Augen auf. »Oh. Wow. Wahnsinnig attraktiv!«
Nadja zog die Beine unter sich und zupfte an dem eierschalenfarbenen Kaschmirschal um ihre Schultern herum. Irgendetwas an ihr erinnerte an eine zufriedene Katze.
»Ach der«, sagte Kim und warf einen Blick über Helenas Schulter auf das Handy. »Gustav Irgendwas, Nadjas Doktorand. Ich sehe ihn jedes Mal, wenn ich in der Uni bin und eine Vorlesung halte. Er ist nur schwer zu übersehen. Ich glaube, er genießt die Blicke der anderen förmlich. Manchmal joggt er über den Campus und stellt sich richtig zur Schau. Bleibt dann genau vorm Eingang zum Café stehen und macht sein Stretching. Es ist so offensichtlich.«
»Aber er sieht wirklich wahnsinnig gut aus«, sagte Helena lüstern. »Echt knackig.«
»Knackig? Pfui, schäm dich!«, kicherte Kim. »Aber okay. Ihr wisst ja, dass Jungs nicht mein Ding sind, aber der ist echt scharf. Und das weiß er leider auch.«
Kim trug ein schmal gestreiftes Top, das ihre sämtlichen Tattoos hervorhob, und durch die fransige Kurzhaarfrisur sah man ihre leicht abstehenden Ohren. Die jüngste der vier Freundinnen erinnerte an einen niedlichen Elfen aus einem der erfolgreichen Computerspiele, die sie entwickelt hatte.
»Klar«, sagte Nadja. »Er sieht gut aus. Aber Gustav ist gerade mal fünfundzwanzig, und ich bin seine Doktormutter. Allein schon, das zu denken, was ihr gerade aussprecht, ist absolut unmoralisch. Außerdem würde ich niemals meine Machtposition ausnutzen …«
»Wir machen doch nur Witze, Nadja. Wir wissen doch, dass du so etwas nie tun würdest! Aber jetzt wechseln wir das Thema. Können wir bitte versuchen, uns ein wenig auf Knausgård zu konzentrieren?«, flehte Anna.
»Nein«, antwortete Helena entschieden und streckte den Rücken. »Ich sag’s ganz offen, ich habe es nicht gelesen.«
»Was mich nicht überrascht«, grinste Kim.
»Das musst du gerade sagen«, entgegnete Helena mit gespieltem Ärger. »Sorry, aber ich kapiere nicht ganz … warum wir noch so ein anmaßendes Buch von einem anmaßenden Greis lesen müssen.«
Sie glättete einen Volant an ihrem blaugrünen Kleid.
»Gab es denn keine Filmversion, die du dir stattdessen hättest reinziehen können?«, zog Kim sie auf.
»Wenn du damit andeuten willst, dass mir Knausgård zu schwierig wäre, hast du dich gründlich getäuscht.«
Auf einmal hatte Helenas Stimme einen leicht gereizten Unterton bekommen, und Anna erahnte einen verletzlichen Zug unter der forschen Fassade ihrer Freundin, der sich sonst nur selten zeigte.
»Es ist nur so, dass ich nicht gezwungen sein will, beim Lesen ständig nachzudenken«, fuhr die Gastgeberin fort. »Können unsere Bücher nicht einfach mal nur entspannend sein? Ich muss mir schließlich Tag und Nacht Gedanken machen. Über Rosenlund, über die Mädchen, über Tom …«
Anna meinte, einen Schatten über Helenas Gesicht huschen zu sehen. Sie streckte den Arm aus und ergriff die sorgfältig manikürte Hand ihrer Freundin.
»Ist irgendetwas mit Tom?«, fragte sie gedämpft.
»Ach«, sagte Helena und schniefte. »Nichts Dramatisches. Es ist wohl einfach nur … der Lauf des Lebens. Er ist schließlich fünfzehn Jahre älter als ich, und ich finde, dass er so langsam … alt wird. Das macht mir Angst. Nein, verflucht, ich will nicht heulen!«
Helena schüttelte den Kopf und blinzelte mehrfach heftig.
»Tut mir leid«, fuhr sie fort und nahm dankbar ein Taschentuch von Kim entgegen. »Puh, wie abscheulich das klingt. Aber er muss sich andauernd hinlegen, diese Altherrennickerchen. Er ist auch nicht mehr so begeisterungsfähig, weder draußen im Hotel noch … na ja. Ich glaube, es setzt ihm ziemlich zu, dass Molly jetzt erwachsen wird, und … nein, entschuldigt bitte, das ist albern von mir. Ich klinge ja wie eine verwöhnte Göre. Das mit Tom hat bestimmt nichts zu bedeuten. Wir haben schließlich alles, alles. Uns geht es so wahnsinnig gut.«
Helena presste das Taschentuch unter die Augen und vergewisserte sich, dass ihr Make-up nicht verlaufen war.
»Helena, du kannst mit uns über alles reden«, sagte Nadja freundlich. »Fünfundfünfzig ist doch wirklich kein Alter, und ich finde, Tom hat sich nicht im Geringsten verändert. Schau dir doch mal meinen Vater unten im Imbiss an, und der wird bald siebzig!«
Sie stand auf, um sich noch etwas Holunderblütensaft zu holen, blieb jedoch hinter Helena stehen, legte beide Hände auf ihre Schultern und drückte der Freundin einen Kuss auf den Scheitel.
»Pass auf, Nadja, ich glaube, wir haben Läuse im Haus«, rief Helena erschrocken aus.
Nadja wich von Helenas Kopf zurück, und Anna sprang rasch auf.
»Was sagst du da?«, rief sie. »Wir sind Astrids Läuse gerade erst losgeworden. Jetzt sitzen die Mädchen da drinnen zusammen auf dem Sofa, und mit Rex und so …«
Helena lachte auf.
»Ganz ruhig, Miss Perfekt. War nur ein Witz.« Sie beugte sich vor und stupste aufreizend Annas Notizblock an, so dass er etwas in Schieflage geriet. »Also, jetzt guck doch nicht so. Aber mal im Ernst, liebe Anna. Und ihr anderen Lieben! Was sollte ich nur ohne euch tun?«
Helenas Augen wurden erneut feucht. In diesem Augenblick kam Astrid aus dem Haus getapst.
»Worüber lacht ihr? Habt ihr noch mehr Chips? Und Oliven? Nelly und Rex sind eingeschlafen«, verkündete sie und schmiegte sich in die Arme ihrer Mutter.
Anna bohrte ihre Nase in den warmen Nacken des Mädchens. Die dünnen Haare ihrer Tochter waren heller als ihre eigenen, nahezu weiß.
»Du kannst dir nehmen, so viel du willst«, sagte Helena. »Aber vielleicht sind diese Chips etwas zu würzig für dich.«
Die Gastgeberin des Abends schob dem Mädchen die Schalen zu, während Kim aufstand, um nach den beiden anderen Kindern drinnen auf dem Fernsehsofa zu schauen.
»Diese Chips sind die besten«, verkündete Astrid und kaute zufrieden. Sie lehnte ihren Kopf an Annas Schulter. Mit einem Mal fuhr ihre kleine Hand zum Kopf hoch und kratzte sich unterm Pony. »Mama, es juckt ganz doll in meinen Haaren.«
Helena und Anna wechselten finstere Blicke, und Helena mimte die Worte »Verfluchter Mist«.

					3

				»Die Blumensträuße, die du für das Sommerfest gebunden hast, sind wunderschön. Gute Arbeit!«, lobte Helena ihre junge Empfangsdame Frida und klopfte ihr wohlwollend auf den Rücken. »Ich glaube, diese Ausbildung zur Floristin hast du gar nicht mehr nötig, du scheinst ja schon alles zu können.«
»Danke! Das war aber auch keine Kunst, jedenfalls nicht mit all den schönen Blumen, die hier draußen im Garten wachsen«, entgegnete die junge Frau. Sie errötete, streckte sich aber stolz. »Ich werde Rosenlund so sehr vermissen. Und ich würde gern irgendwann in Zukunft mal wieder einspringen, wenn das für euch okay ist.«
»Selbstverständlich«, sagte Helena und drückte sanft Fridas Schulter. »Wir werden dich auch vermissen. Aber du bist ja noch eine Woche hier, richtig?«
Frida nickte.
»Wäre es vielleicht möglich, dass du Molly ein paar Tage einarbeitest, bevor du aufhörst? Ich würde ihr nach deinem Weggang gern die Möglichkeit geben, die Stundenzahl zu erhöhen, aber ihr fehlt noch ein wenig der Durchblick beim Buchungssystem hier an der Rezeption.«
»Ja, klar. Deine Tochter lernt ja superschnell. Oh, da kommen neue Gäste.«
Helena folgte Fridas Blick in Richtung Eingangsbereich, dann ging sie über die Perserteppiche durch das elegante Foyer, um die sich nähernden Hotelgäste willkommen zu heißen. Sie hielt die Tür auf und ließ ein älteres Ehepaar mit Wochenendgepäck und erwartungsfrohen Blicken herein.
»Oh, was duftet denn hier so himmlisch?«, fragte die Frau. Ihr Mann begutachtete währenddessen interessiert die blank polierten Messingbeschläge sowie die Ölgemälde an den Wänden und den in einem warmen Ton gehaltenen Holzfußboden, die im Zusammenspiel ein heimeliges und zugleich exquisites Ambiente bildeten.
»Frisch gebackene Kekse für unsere Gäste.«
Helena deutete mit der Hand in Richtung eines Nebenraumes mit zartgeblümten Tapeten im Stil des neunzehnten Jahrhunderts und bonbonrosafarbenen Samtsesseln, die zum Entspannen einluden.
»Dort gibt es den ganzen Tag Kaffee und Tee. Nach siebzehn Uhr stellen wir eine Käseplatte und Wein bereit. Bedienen Sie sich einfach.«
Der Mann lächelte überrascht.
»Das nenne ich Service«, gluckste er und strahlte seine Begleitung an. »Was für ein Paradies!«
»Unsere Frida dort am Empfang wird Ihnen beim Einchecken helfen und Ihnen, wenn Sie möchten, für heute Abend einen Tisch im Restaurant reservieren«, fuhr Helena fort. »Herzlich willkommen in Rosenlund.«
»Entschuldigung, diese Silberfälle, die so reizvoll sein sollen, liegen die in der Nähe?«, fragte die Frau.
Helena sah erst jetzt, dass sie robuste Wanderstiefel trug.
»Nur einen Steinwurf vom Hotel entfernt. Wenn Sie rausgehen, biegen Sie hinter dem Parkplatz links ab, und dann sind es nur wenige Minuten bis hinauf zu den Wasserfällen. Es gibt hier übrigens auch jede Menge andere schöne Wanderwege. Die Empfangsdame informiert Sie gerne ausführlicher. Wir können auch ein Picknick vorbereiten, wenn Sie etwas mitnehmen möchten. Hier draußen ist es nämlich richtig romantisch.«
Die Frau lachte, und der Mann legte ihr einen Arm um die Schultern.
Ob Tom und ich in zwanzig Jahren wohl auch so sind?, fragte sich Helena. Sie hoffte es inständig.
 
In der Personalumkleide befand sich im Augenblick außer ihr niemand, wofür Helena dankbar war. Sie knöpfte ihren Blazer auf, öffnete ihren Spind und schnappte sich das Tütchen von der Apotheke. Natürlich hätte sie auch ihre Privaträume im Hotel aufsuchen können, doch sie hatte es eilig. In ihrem Bauch kribbelte es erwartungsfroh. Schon seit gestern hatte sie eine gewisse Veränderung im Körper gespürt. Der App auf ihrem Handy zufolge war es noch einen Tag zu früh, doch Helena könnte schwören, dass es schon so weit war.
Sie schloss die Toilettentür ab und öffnete den Ovulationstest. Dann pinkelte sie auf das Stäbchen, wusch sich die Hände und wartete gespannt auf das Ergebnis. In ihrem Körper breitete sich ein Prickeln aus. Bitte, bitte, flüsterte Helena im Stillen, während die Sekunden vergingen.
Ja! Das auf dem Stäbchen eingelassene kleine Fenster zeigte nun nicht mehr nur einen leeren Kreis, sondern einen fröhlichen Smiley. Es war, als hätte sie es geahnt, sie hatte ihren Eisprung! Helena ballte die Hand zu einer Siegerfaust und begegnete ihrem Blick im Spiegel oberhalb des Waschbeckens. Auf ihren grünen Augen lag ein glücklicher Glanz. Als sie Tom eine Nachricht schrieb, zitterten ihre Hände ein wenig.
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					Sehne mich so nach dir. Wann kommst du? Das Fest beginnt um 19, ICH WILL DICH.

				
Sie wartete kurz, um zu sehen, ob er ihre Nachricht gelesen hatte und eventuell antworten würde. Doch nein, natürlich nicht. Tom spielte gerade Golf bei Schloss Bjertorp, was sie ihm aufrichtig gönnte, so hart, wie er in ihrem gemeinsamen Unternehmen arbeitete. Das Hotel verlangte ihnen beiden einiges ab, und es war kein Zufall, dass daraus in den letzten Jahren eine Erfolgsgeschichte geworden war.
Helena betrachtete sich erneut im Spiegel und holte tief Luft. Die Lachfältchen um ihre Augen herum hatten zugenommen, doch ihr großzügig geschnittener Mund war noch genauso sinnlich wie eh und je. Sie rückte eine unbändige rote Haarsträhne zurecht.
Ihre Haare waren das, was Tom an ihrem Äußeren am meisten liebte, diese wogende wilde und hübsche Pracht. Ihre Töchter Molly und Nelly hatten eher Toms Züge und sein dunkelbraunes Haar geerbt. Würde das neue Kind ihre Haarfarbe bekommen? Sie schüttelte den Kopf, denn es mutete geradezu lächerlich an, über ein Kind zu phantasieren, das noch nicht einmal gezeugt worden war. Aber vielleicht würde es heute Abend dazu kommen.
In ihrem Körper pochte es dumpf, und in ihrem Inneren breitete sich eine angenehme Wärme aus. Der Gedanke, schon bald, ganz bald Sex mit ihrem wunderbaren Mann zu haben, erregte sie. Die Sache mit dem Ovulationstest war neu. Tom und sie versuchten jetzt schon seit über einem Jahr erfolglos, ein weiteres Kind zu bekommen. Sie hatten sich in dieser Zeit intensiv geliebt, und die Sehnsucht nach einem dritten Kind, bevor es zu spät wäre, hatte ihrem Liebesleben einen neuen Kick verliehen, jedenfalls empfand Helena es so. Doch bislang war noch nichts passiert. Sowohl bei Molly als auch bei Nelly hatte es sofort funktioniert. »Ich habe nur auf Toms Schoß gesessen«, pflegte Helena im Scherz zu sagen.
Helena legte etwas rosafarbenen Lipgloss auf, bevor sie die Personaltoilette verließ. Sie widerstand dem Impuls, das Ergebnis des Ovulationstests abzufotografieren. Dieses kleine alberne, aber fröhliche Symbol, das keck signalisierte: Tja, heute kann ein Kind gezeugt werden! Aber Tom hätte dieses Foto nicht gerade angetörnt. Vielleicht hätte sie eher ihre Bluse etwas aufknöpfen und ein sexy Selfie knipsen sollen, um ihn für heute Abend in Stimmung zu bringen. Ach nein. Als die Tür zur Umkleide aufging, schob sie den Test rasch in ihre Handtasche. Beim Anblick ihrer ältesten Tochter hellte sich Helenas Miene auf.
»Hej, Mama!«, grüßte Molly. »Ich komme gerade aus der Küche, Sebbe bereitet jetzt die Häppchen zu. Die Meeresfrüchte sehen unglaublich lecker aus.«
Sie zog ihre Jeansjacke aus und setzte die Sonnenbrille ab.
»Zu Hause alles in Ordnung?«, fragte Helena und umarmte ihre Achtzehnjährige.
Die Villa in Rönnbacken lag auf der anderen Seite des Billingen, und die Fahrt von Skövde über gewundene Nebenstraßen nach Rosenlund dauerte eine knappe halbe Stunde.
»Alles gut«, antwortete Molly und steckte ihr glänzendes braunes Haar zu einem Knoten hoch. »Nelly und ich haben gerade zu Mittag gegessen, als die Babysitterin kam. Und jetzt baden sie vermutlich im Pool. Astrid ist auch rübergekommen, kurz bevor ich losfuhr. Kommen deine Freundinnen zum Vorglühen hierher?«
Helena konnte sich vorstellen, wie ihre kleine Nelly zusammen mit ihrer Freundin und ihrer Lieblingsbabysitterin fröhlich im Wasser herumplantschte. Ihr wurde ganz warm ums Herz, weil sie wusste, dass die Kinder es guthatten.
»Nein, die anderen trinken zu Hause in Rönnbacken ein Glas«, antwortete sie und musste an ihre Freundinnen denken.
Schon bald würden sie sich zurechtmachen, entweder in Nadjas exquisit eingerichtetem Haus oder in Annas gemütlicher Küche. Bei einer ersten Flasche Wein den Schmuck anlegen, Parfüm auftragen und sich in Schale werfen. Eine frohe Erwartung lag in der Luft, und Helena wünschte, sie hätte ihnen Gesellschaft leisten können. Doch hier draußen im Hotel gab es noch einiges vorzubereiten, wenn ihr Sommerfest so zauberhaft werden sollte, wie sie es erhoffte.
»Du kannst dich doch auch allmählich partyfein machen«, schlug Molly vor, als hätte sie geahnt, woran ihre Mutter gerade dachte. »Es sieht alles schon richtig schön aus, und ich kann gleich noch einen letzten Blick auf die Lichterketten und Lampions werfen.«
»Genau das hatte ich gerade vor. Bist du sicher?«
Molly nickte eifrig und lächelte, so dass die Grübchen auf ihren Wangen sichtbar wurden.
»Das ist doch kein Aufwand. Entspann dich einfach, ich möchte, dass es ein herrlicher Abend für dich und Papa und eure Freunde wird.«
»Du bist wirklich ein Schatz, Molly. Aber das sagst du nur, um diesen Mini Cooper zu bekommen, sobald du den Führerschein hast, stimmt’s?«
»Das könnte sein. Aber nicht nur deswegen«, entgegnete Molly und scheuchte Helena hinaus. »Du kannst doch ins Zimmer hinaufgehen, vielleicht ein Schaumbad nehmen und ein paar Pralinen naschen, oder was auch immer. Das hast du dir verdient, Mama.«
»Du bist die Beste«, sagte Helena und umarmte ihre Tochter noch einmal. Sie wusste genau, was sie mit ihrer freien Zeit anfangen würde.
*
Der Sommerhimmel über dem Hotel- und Konferenzgebäude Rosenlund war fast unwirklich blau. Aus dem Rosengarten drang ein dezentes Pfeifen. Helena konnte ihn zwar nicht sehen, wusste aber, dass ihr Gärtner Adam dort gerade seine preisgekrönten Rosen umsorgte. Ihn einzustellen, war ein Geniestreich gewesen. Adam hatte zwar keine abgeschlossene Ausbildung, doch mit Geschick und Fingerspitzengefühl hatte er den Hotelgarten in ein eigenes Ausflugsziel verwandelt, in einen beruhigenden Lustgarten mit einer unwiderstehlichen Farben- und Formenpracht, die natürliche Wildheit verströmte und betörend schön war.
Sie bog um eine Ecke des Hotelkomplexes und ging in Richtung Parkplatz. Annas Auto stand noch immer auf seinem Stammplatz, obwohl Helena ihr angeboten hatte, Feierabend zu machen, um sich für die Party umzuziehen. Eine pflichtbewusstere und gewissenhaftere Person als Anna ließ sich nur schwer finden, und Helena war überaus zufrieden damit, Anna als Social Media Marketing Managerin engagiert zu haben. Vor allem aber war sie froh, Anna als Freundin zu haben.
Der Kiesweg knirschte unter ihren Füßen, und Helena sog den himmlischen Duft von Hunderten Blüten ein, vermischt mit dem Geruch nach frisch gebackenem Brot. Aus der etwas entfernten Restaurantküche auf der Rückseite des großen Gebäudes hörte sie fröhliche Stimmen und Geschirrgeklapper. Kurz vor der Straße unterhalb des Hotels drehte sich Helena um und warf einen Blick zurück auf Rosenlund. Das prachtvolle Landgut aus dem neunzehnten Jahrhundert besaß eine weiße Holzfassade und bestand aus zwei Gebäudeflügeln, in denen das Gros der Hotelzimmer lag. Helena hatte nur selten Zeit, hier zu stehen und ihr Lebenswerk, oder besser gesagt Toms und ihres, zu bewundern.
Sie seufzte leise und lächelte, denn die ersten Jahre waren nicht nur anstrengend gewesen, sondern hatten auch unglaublich viel Spaß gemacht. Molly war noch keine sechs Jahre alt gewesen, als Helena die Idee hatte, das alte Landgut zu erwerben, und ein paar Jahre später, als Rosenlund gerade begann, Gewinne einzufahren, und die Arbeit besonders hart war, wurde Nelly geboren. Trotz all der Risiken, die sie eingegangen waren, war Helena stets davon überzeugt gewesen, dass alles möglich war, wenn Tom und sie es nur anpackten. Und sie hatte recht behalten. Am Ende war alles gut gegangen, sogar mehr als gut. Dass sie etwas so Erfolgreiches aus dem Nichts aufgebaut hatten, führte dazu, dass Außenstehende sie mit anderen Augen betrachteten, und sie eine ganz ungewohnte Bewunderung erfuhr.
Helena warf einen Blick auf die Uhr. In wenigen Stunden würden die Gäste eintreffen, und in ihrem Körper machte sich ein Prickeln breit. Tom und sie hatten es sich zum Ziel gesetzt, einmal im Jahr ein größeres Fest für ihre Freunde zu veranstalten, und die erwartungsfrohe Stimmung unmittelbar davor war einfach nur herrlich. Die Partys des Ehepaares Hedström wurden allgemein geschätzt, was Helena äußerst zufrieden stimmte. Eine gewisse Spannung lag in der Luft, verbunden mit der Gewissheit, dass ein interessanter und vielversprechender Abend vor ihnen lag.
Sie entfernte sich weiter vom Hotel und nahm den Pfad hinauf zu den Silberfällen. Jetzt würden Tom und sie also ein neues Kapitel in ihrem Leben aufschlagen. Ein weiteres Kind in einem etwas reiferen Alter, mit mehr Zeit und mehr Lebenserfahrung, das war eine absolut aufregende und verlockende Vorstellung. Allein der Gedanke, dass Tom noch einmal Vater eines Kleinkindes werden würde, ließ sie vor Sehnsucht nach ihm brennen. Mittlerweile hatte sein Haar zwar graue Einsprengsel bekommen, und er war näher an der Sechzig als an der Vierzig. Der Altersunterschied zwischen ihnen und die Befürchtung, dass sein Energielevel gesunken sein könnte, bereiteten ihr mitunter ebenfalls Sorgen. Tief in ihrem Inneren hegte sie jedoch keinerlei Zweifel daran, dass er dieses Kind mit derselben liebevollen Fürsorge willkommen heißen würde wie damals Molly und Nelly. Großer Gott, die kleine Nelly als große Schwester! Sie würde phantastisch in dieser neuen Rolle sein!
Helena blinzelte ein paarmal. Der Gedanke an ihre Familie und die Hoffnung darauf, dass diese schon bald um ein weiteres kleines Mitglied anwachsen würde, rührte sie zu Tränen.
Sie holte tief Luft. Hier duftete es frisch nach Moos, Humus und Kiefernnadeln. Sie stand am Ausgangspunkt mehrerer beliebter Wanderwege, die am Fuße des Berges entlang oder hinauf auf die Steilhänge führten. Im Augenblick war nirgends eine Menschenseele zu sehen, was ungewöhnlich war. Sie genoss die Einsamkeit und dringend benötigte Stille um sich herum und empfand beides als heilsam. Später würde sie in ihre Privaträume in Rosenlund zurückkehren und sich für die Party zurechtmachen, bei angenehmer Musik und einem ersten Gläschen zur Einstimmung, doch das hier war eine langersehnte Atempause.
Helena stieg die Holztreppe hinauf, die sich steil am Felsen emporwand. Eine Stufe war kaputt, dort war ein großes Stück herausgebrochen, und Helena notierte sich im Geiste, es reparieren zu lassen. Die Instandhaltung der Silberfälle lag eigentlich nicht in ihrer Verantwortung, doch es war in ihrem eigenen Interesse, die Gemeinde zu informieren und den Schaden zu beheben, bevor sich noch ein Gast oder Wanderer verletzte.
Als sie das nächste Plateau erreichte, ging ihre Atmung etwas schwerer. Brennnesseln und Disteln wucherten am Pfad, und nur das entfernte Rauschen der Wasserfälle war zu hören. Sanftes Sonnenlicht fiel durch die belaubten Baumkronen, und es war, als stünde sie in einem großen Saal im Freien. Es war ein besonderer Ort, der feierlich und zugleich wie verzaubert anmutete.
Sie schaute nach oben. Die Felsen ragten wie riesige Säulen in den Himmel und ließen sie selbst im Vergleich dazu winzig erscheinen. Hoch über dem Bergkamm schwebte ein majestätischer Raubvogel. Beim Hinaufschauen wurde Helena von leichtem Schwindel erfasst, was sie jedoch keineswegs abhielt. Was war das für ein Vogel? Sie kniff die Augen zusammen und beschattete sie mit der Hand. Vielleicht ein Bussard? Ihre Brüder hätten es gewusst. Großer Gott, wie die beiden hier herumgetobt hatten, als sie jünger waren, gemeinsam mit ihren Freunden und oftmals auch mit ihr selbst im Schlepptau. Der kleinen Schwester, die so gerne dabei sein wollte. Sie hatten unzählige Lagerfeuer gemacht und waren auf den Felsen herumgeklettert, manchmal bis in die Abenddämmerung hinein. Sie hatten heimlich geraucht, wie wild mit dem Luftgewehr um sich geschossen und Gott weiß was alles angestellt. Es hatte einen Riesenspaß gemacht, wenn auch mitunter auf halsbrecherische Weise, und sie hatten sich so frei gefühlt, wie Helena es sich heutzutage bei den meisten Kindern kaum mehr vorstellen konnte.
Sie ermahnte sich, ihren Brüdern bald mal wieder einen Besuch abzustatten. Das letzte Mal lag bereits viel zu lange zurück, obwohl die beiden nur wenige Kilometer von Rosenlund entfernt in ihrem ehemaligen Elternhaus wohnten. Oder sollte sie sie zu sich ins Hotel einladen? Nein. Sie verwarf die Idee rasch. Robban und Ricky würden die erlesenen Gerichte, die im Restaurant serviert wurden, nicht schmecken, auch wenn der Schwerpunkt auf gehobener Hausmannskost aus erstklassigen regionalen Erzeugnissen lag. Und die Gäste im gediegenen Speisesaal wiederum würden mit Sicherheit ihre Jogginghosen und Holzpantinen nicht gutheißen. Besser wäre es, sie würde mit einem großen Karton voller selbstgebackener Kekse und Zimtschnecken zu ihnen ins Elternhaus hinauffahren. Wenn es nur nicht so schwierig wäre, Zeit dafür zu finden. Die Tatsache, dass ihre letzte Begegnung bereits ewig her war, machte es auch nicht gerade einfacher.
Helena holte tief Luft, reckte das Gesicht gen Himmel und schloss für einen Moment die Augen. Beide Hände lagen auf ihrem Bauch, und sie sprach im Stillen ein kurzes Gebet, eine Art Bitte an Mutter Natur und die vier Elemente sowie an alle Urkräfte, deren Namen sie zwar nicht kannte, die sie jedoch hier draußen, wo sich alles Wachstum und Leben in einen Kreislauf fügte, so deutlich wahrnahm. Diese Ursprünglichkeit hatte ihr schon immer Kraft verliehen. Sie brachte ihren innigsten Wunsch zum Ausdruck, Mutter eines weiteren Kindes werden zu dürfen. Anschließend streckte sie die Arme geradewegs in die Luft, öffnete die Augen wieder und spürte, wie die Energie in ihrem Körper zu sprudeln begann.
Ihre Freundinnen hielten sie manchmal für esoterisch, das wusste sie, doch es war ihr egal. Man konnte sowohl eine beschlagene Geschäftsfrau als auch etwas spirituell veranlagt sein, ein Naturkind eben. Darin lag doch wohl kein Widerspruch. Hier hatte sie schon als Kind gemeinsam mit Robban und Ricky gespielt, hatte ihre Kraft und Phantasie entwickelt und war zu der Person geworden, die sie heute war. Hier war ihr Zuhause, Helena spürte es tief in ihrem Herzen. Sie klopfte auf die Rinde eines grau gesprenkelten Baumstammes, bevor sie sich dem tosenden Wasserfall näherte. Obwohl der Sommer bislang warm und trocken gewesen war, ergoss sich ein beträchtlicher Strahl über die steile Bergflanke hinunter. Wie schon oft bekam sie große Lust, sich ihrer Kleidung zu entledigen und über die Steine zu balancieren, um unter dem Wasserfall eine Dusche zu nehmen.
Eines Tages werde ich das auch tun, dachte sie. Aber nicht allein, sondern mit meinen Freundinnen. Und schon gar nicht jetzt, denn gleich würde sie sich um das Sommerfest kümmern müssen. Doch bevor sie diesen besonderen Ort wieder verließ, zückte Helena noch rasch ihr Handy und schoss ein lächelndes Selfie mit den Silberfällen im Hintergrund. Sie schrieb dazu: »Lasst uns hier ein gemeinsames Bad nehmen, bevor der Sommer zu Ende geht!« und stellte die Nachricht im Gruppenchat ihrer Freundinnen, der Queens of Rönnbacken ein.
Dieser wundervolle Gedanke ließ sie wohlig erschaudern. Schließlich machte sie kehrt, um zu ihrem Hotel zurückzugehen. Dort würde heute Abend die größte Party des Sommers stattfinden und ein neues Kapitel in Helenas Leben beginnen.
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